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Schulpraxis

Mit Stop-Motion-Videos Schüler/innen- 
vorstellungen zum weiblichen Zyklus begegnen

Heidemarie amon − bernHard müllner − ilSe Wenzl − marlene niederleutHner − AndreA möller

Im Rahmen eines aktuellen Forschungsprojekts zum weiblichen Zyklus wurden Vorstellungen von Schüler/inne/n der 
8. Schulstufe erhoben. Die daraus gewonnenen ersten Ergebnisse dienen als Grundlage und Ausgangspunkt für das ent-
wickelte Unterrichtskonzept für die Sekundarstufe I. Dieses soll durch die Einbindung von Stop-Motion-Videos ein nach-
haltigeres Lernen im Bereich des weiblichen Zyklus ermöglichen.

S. I + II

S.
 I S. II

BIOLOGIE

1 Fachlicher Hintergrund

Der weibliche Zyklus wird  in der Fachliteratur auch als Men-
struationszyklus  (geist & Ahrendt,  1995;  wehner & gehring, 
2013)  oder  menstrueller  Zyklus  (lAsch & fillenberg,  2017) 
bezeichnet. In dieser Arbeit wird der Begriff weiblicher Zyklus 
bevorzugt,  um der  synonymen Verwendung  von Menstruation 
und Menstruationszyklus entgegenzuwirken. Der Zyklus beginnt 
und endet laut Definition mit dem Einsetzen der Menstruation 
(ayoola  et al.,  2016), bei der Teile der Gebärmutterschleim-
haut (Endometrium) abgestoßen und gemeinsam mit der unbe-
fruchteten Eizelle  ausgeschieden werden  (wehner & gehring, 
2013). Gesteuert wird der Zyklus durch vier Hormone: Luteini-
sierendes Hormon (LH), Follikelstimulierendes Hormon (FSH), 
Östrogen und Progesteron. Sie stehen in enger Wechselwirkung 
zueinander und steuern den weiblichen Zyklus, der 25-35 Tage 
umfasst. Die erste Zyklushälfte (Follikelphase) wird in der Lite-
ratur  als  zeitlich  variabler  beschrieben,  während  die  zweite 
Zyklushälfte  (Lutealphase)  oft  mit  14  Tagen  definiert  wird  
(gruber,  2009;  lAsch & fillenberg,  2017).  Studien  zufolge 
scheint die Annahme von 10-16 Tagen allerdings angemessener 
zu sein (Frank-Herrmann et al., 2015; rAith-pAulA & frAnk-herr-
mann, 2020).

Die  Follikelphase  beginnt mit  dem  ersten  Tag  der  Menstrua-
tionsblutung (Periode), wobei das Endometrium abgebaut und 
abgestoßen wird. Die Hypophyse beginnt mit der Bildung des 
FSH, das zur Reifung von mehreren Follikeln im Ovar (Eierstock) 

führt. In jedem Follikel reift letztendlich eine Eizelle vollstän-
dig heran. Die Zellen des Follikels bilden das Hormon Östrogen, 
wodurch  der  Östrogenspiegel  im  Blut  ansteigt.  Dies  bewirkt, 
dass sich die Gebärmutterschleimhaut aufbaut und der Gebär-
mutterhals mit der Produktion von Zervixschleim beginnt. Der 
Muttermund beginnt sich etwas zu öffnen, sodass die Spermien 
in den Eileiter zur Eizelle gelangen können. Der Anstieg von LH 
bewirkt in weiterer Folge den Eisprung (Ovulation).

Nach dem Eisprung bildet sich in der Lutealphase aus dem ver-
bliebenen Follikel im Ovar der Gelbkörper, der seinerseits das 
Gelbkörperhormon  Progesteron  produziert.  Während  eines 
Großteils dieser Phase ist der Östrogenspiegel hoch. Durch Pro-
gesteron und Östrogen verdickt sich die Gebärmutterschleim-
haut weiter. Eine erneute Eireifung wird durch die Hemmung 
der Bildung von FSH und LH erreicht. Die Gebärmutterschleim-
haut wird so für die Einnistung der Eizelle vorbereitet. Bleibt 
die Eizelle unbefruchtet, bildet sich der Gelbkörper zurück und 
produziert kein Progesteron mehr. Der Östrogen- und Progeste-
ronspiegel sinkt dadurch im Blut und die Gebärmutterschleim-
haut  wird  abgebaut.  Die  Menstruationsblutung  tritt  ein.  Es 
beginnt ein neuer Menstruationszyklus. Wenn das Ei befruchtet 
wird, produziert der Gelbkörper zu Beginn der Schwangerschaft 
weiter  Progesteron.  Er  hilft  dabei,  die  Schwangerschaft  auf-
rechtzuerhalten (lAsch & fillenberg, 2017).

Innerhalb des Zyklus gibt es einen begrenzten Zeitraum, in dem 
es  zur  Befruchtung  kommen  kann.  Das  sogenannte  „Fertile 
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Fenster“  ist sowohl von der Lebensdauer der Eizelle als auch 
von der Lebensdauer der Spermien abhängig (bull et al., 2019). 
Die  Oozyte  ist  nach  dem  Eisprung  nur  wenige  Stunden  be- 
fruchtungsfähig.  Spermienzellen  können  bei  angemessenen 
Verhältnissen allerdings 3-5 Tage im Körper der Frau überleben. 
Die fruchtbare Zeit umfasst demnach mehrere Tage vor, wäh-
rend  und  nach  der  Ovulation.  Der  Zeitpunkt  der  regulär 
4-6-tägigen fruchtbaren Phase unterliegt jedoch, wie auch die 
Zykluslänge,  Schwankungen  und  ist  daher  nicht  immer  ein-
deutig feststellbar (Frank-Herrmann et al., 2015). Durch unter-
schiedliche Zykluslängen kommt es zur Verschiebung der fertilen 
Phase.

2 Einblicke in Schülervorstellungen

Alltagserfahrungen  und  Vorstellungen  der  Schüler/innen  zu 
fachlichen Themen als Ausgangspunkt für die Entwicklung von 
lernförderlichen Unterrichtsansätzen zu verwenden, hat in der 
deutschen  Naturwissenschaftsdidaktik  lange  Tradition  (katt-
mann, 2007).  In der Biologiedidaktik existieren bereits etliche 
Studien  sowie  Lehrwerke  zu  den  Vorstellungen  der  Schüler/
innen  über  verschiedenste  biologische  Themengebiete  (katt-
mann, 2015; Hammann 2014). Studien über Schülervorstellungen 
zum  weiblichen  Zyklus  sind  hingegen  kaum  vorhanden.  Am 
Kompetenzzentrum  für  Didaktik  der  Biologie  der  Universität 
Wien (AECC Biologie) läuft daher seit 2022 ein Forschungspro-
jekt,  in dem von   Schüler/innen unterschiedlichen Alters Vor-
stellungen  zum weiblichen Zyklus  in Form von Gruppeninter-
views erhoben  werden. Erste Ergebnisse liegen bereits vor und 
werden  in  diesem  Beitrag  als  Grundlage  für  die  Entwicklung 
eines didaktisch strukturierten Unterrichtskonzepts für die 8. 
Schulstufe genutzt.

2.1 Relevanz des Themas
Das Wissen über den eigenen Zyklus und die Fruchtbarkeit ist 
eng mit der Selbststimmung von Frauen verbunden. Wie weit-
reichend  fachlich  inkorrekte Vorstellungen diesbezüglich  sein 
können, zeigen Studien aus den Vereinigten Staaten. Der Groß-
teil ungeplanter Schwangerschaften in den USA ist auf fehlen-
des  physiologisches Wissen  zurückzuführen  −  zum Beispiel  in 
welchem Zeitraum eine Frau fruchtbar ist − was zur Folge hat, 
dass Frauen ungeschützten Geschlechtsverkehr haben (FoSter 
et  al.,  2012).  Fachlich  fundiertes  Wissen  zur  Fertilität  und 
Reproduktion ist die Voraussetzung dafür, dass Frauen und Män-
ner verantwortungsvoll und selbstbestimmt in Bezug auf Sexu-
alität handeln können. Durch die Kenntnis der Körpervorgänge 
während des weiblichen Zyklus kommt es darüber hinaus auch 
zur  Stärkung  des  weiblichen  Körperbewusstseins  (Weidinger, 
2009).

2.2 Erste Ergebnisse
Es zeigt sich, dass die interviewten Schülerinnen mit dem weib-
lichen Zyklus hauptsächlich die Phase der Menstruation und den 
Eisprung  assoziieren.  Die  gesamte  Zyklusdauer wird, wie  das 
vorliegende  Zitat  zeigt,  als  von  Frau  zu  Frau  verschieden, 
jedoch mit einem Mittel von einem Monat („bei manchen ist es 
genau“) beschrieben.

„Ich glaube es ist bei jeder Frau anders, weil jede Frau hat, 
glaube ich, einen anderen Zyklus. Bei manchen dauert es länger, 
bei manchen ist es genau oder bei manchen dauert es kürzer.“

Die  Dauer  der  Blutung wird  auf  sieben Tage  geschätzt. Auch 
hier  werden  interindividuelle  Unterschiede  eingeräumt.  Die 
Schülerinnen geben den Eisprung in der Zyklushälfte, mit deut-
lichem Abstand zur Menstruation, an:

„Es ist ja so, dass man nach dem Eisprung, aber nicht gleich 
danach, sondern ein paar Tage später die Menstruation bekommt.“

Die Schülerinnen assoziieren den Eisprung mit der fruchtbaren 
Phase  des  Zyklus.  Es  existieren  jedoch widersprüchliche Vor-
stellungen, ab wann die Eizelle reif ist. Es wird jedoch davon 
ausgegangen,  dass  man  während  der  Menstruation  nicht 
schwanger werden kann und dass vor der Eireifung keine Emp-
fängnis möglich ist. Das heißt, dass sie nicht über das Wissen 
verfügen,  dass  die  Zykluslänge  stark  mit  dem  Zeitpunkt  der 
fruchtbaren  Phase  zusammenhängt  (bei  kurzer  Zykluslänge 
auch schon während der Menstruation) und dass sich das fertile 
Fenster nicht nur durch die Lebensdauer der Eizelle, sondern 
auch durch jene der Spermien bestimmt wird, was die frucht-
bare Phase schon 3-5 Tage vor dem Eisprung beginnen lässt. Da 
das Wissen über die fruchtbare Phase weitreichende Folgen für 
einzelne  Personen  haben  kann,  erscheinen  unterrichtliche 
Interventionen in diesem Bereich außerordentlich wichtig.

3 Unterrichtskonzept

3.1 Mit digitalem Werkzeug Biologie lernen
Digitalisierung ermöglicht die Integration neuer methodischer 
und inhaltlicher Elemente, um fachliche Inhalte zu vermitteln 
oder Kompetenzerwerb zu ermöglichen. Die Idee ist, hier durch 
ein  digitales  Tool  mit  der  Stop-Motion-Videotechnik  Unter-
richtskonzepte zu erweitern. Im Zuge dessen werden Abbildun-
gen und Texte aus  vorgefertigten Materialien  zur Herstellung 
von Videos eingesetzt. Ein komplexer, nicht einfach zu vermit-
telnder  fachlicher  Inhalt  soll  dadurch  mit  einer  schüler/
innen-gerechten digitalen Methode erarbeitet werden (becker 
et al., 2020).

3.2 Die Methode der Stop-Motion-Videos
Laut meier und kaStaun (2018) ist Stop-Motion „eine Filmtech-
nik, die dazu verwendet wird, um unbewegte Objekte in Bewe-
gung  zu  setzen“.  Die  Produktion  eines  Stop-Motion  Films  ist 
eine Methode, um auf einfache Art und Weise ein Kurzvideo zu 
drehen. Als Einstieg wird von den Schüler/innen ein Drehbuch 
(Storyboard)  zu  den  einzelnen  Szenen  erstellt.  Vorgegebene 
Materialien  in  Form  von Abbildungen,  Skizzen,  Diagrammen, 
Objekten oder selbst entworfene Materialien werden szenisch 
gestaltet und dann als Einzelbilder fotografiert. Wie in Abbil-
dung 1 gezeigt, werden für jede Szene die vorbereiteten Abbil-
dungen neu arrangiert und wieder fotografiert. Wichtig dabei 
ist  es,  pro  Szene  nur  geringfügige  Veränderungen  zu  legen, 
damit der Gesamteindruck eines Filmablaufs einer Bewegung in 
Form eines Videos entstehen kann. 
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Dem Film können ein Titel und ein Abspann hinzufügt werden. 
Texte  können  entweder  auf  Zettel  geschrieben  und  dann 
abfoto grafiert werden oder nur gesprochen werden. Auch das 
Hinzufügen von Musik ist möglich. Notwendig ist ein Tablet oder 
ein Smartphone mit  Internetzugang und die App Stop-Motion- 
Studio. Die grundständige App ist kostenfrei, zusätzliche Funk-
tionen  sind  kostenpflichtig.  Damit  das  Foto  immer  aus  der  
gleichen Perspektive aufgenommen werden kann, braucht man 

eine  stabile  Halterung  mit  einer  Auflagemöglichkeit  für  das 
Smartphone. Diese wird von den Schüler/innen selbst gebaut.

3.3 Storyboard als Lernmöglichkeit
Storyboards sind zeichnerische und schriftliche Versionen eines 
Drehbuchs, die vor allem in der Planungsphase eingesetzt wer-
den. Um den Blick der Schüler/innen auf das Wesentliche zu 
richten,  soll  jede  Szene  separat  überlegt werden. Durch  das 

Abb. 1. Ausschnitte aus einem Stop-Motion-Video zum weiblichen Zyklus (eigene Darstellung von Schüler/innen, Foto: H. amon)

1. Schritt 2. Schritt 3. Schritt

Aktivitäten Die Lehrperson ver-
mittelt den fachlichen 
Hintergrund zum Thema 
weiblicher Zyklus.

Mit der Methode „Textbaustelle − 
Texte sinnvoll zusammensetzen“ 
können die vermittelten Inhalte 
gefestigt werden 

Unterrichtsmaterialien zur Erstellung von 
Stop-Motion-Videos an die Kleingruppen 
austeilen.

Arbeitsblätter Arbeitsblatt 1: „Wie funktioniert 
der weibliche Zyklus?

Arbeitsblatt 2: „Aha … weiblicher Zyklus“
Arbeitsblatt 3: „Anleitung zur Erstellung 
eines Storyboards“
Arbeitsblatt 4: „Anleitung zur Erstellung 
eines Stop-Motion-Videos“
Arbeitsblatt 5: „Materialien für beide 
Stop-Motion-Videos“

Tab. 1. Arbeitsschritte der Unterrichtseinheit zum weiblichen Zyklus
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Ordnen, Austauschen  und  Ändern  der  skizzierten  Szenen  soll 
der ungefähre Ablauf des Films geplant werden. Das Storyboard 
führt wie ein roter Faden durch die Handlung und strukturiert 
den Lernprozess (mArgArithA, 2019). 
Ebenfalls  können  Schüler/innen  dadurch  „komplexe  Themen 
auf  eine  kreative  Art  erarbeiten,  gliedern  und  anschließend 
visualisieren.“ (mArgArithA, 2019). Abbildung 2 zeigt ein Beispiel 
eines solchen Storyboards.

4 Umsetzung der Unterrichtseinheit

Schüler/innen arbeiten in Kleingruppen zu 3-4 Personen zusam-
men. Benötigte Materialien sind die ausgedruckten Arbeitsblät-
ter, ein Smartphone oder ein Tablet sowie eine Schere. Insge-
samt  sollten  zwei  Stop-Motion-Videos  erstellt  werden.  Das 
erste  Video  ist  zum Ausprobieren  der Methode mit  der  fixen 
Vorgabe einer Zykluslänge von 32 Tagen. Im zweiten Video wen-
den die Schüler/innen das erworbene Wissen eigenständig an. 
Sie  sollen die Zykluslänge selbst wählen, aber nicht 32 Tage. 
Bei der Präsentation des zweiten Stop-Motion-Videos im Unter-
richt hat sich gezeigt, dass die Schüler/innen selbst sehr schnell 
fachliche Fehler erkennen und korrigieren können. Dadurch ist 
es  für die  Lehrperson möglich, das  im Rahmen dieser Unter-
richtseinheit  erworbene  Fachwissen  zu  evaluieren.  Tabelle  1 
zeigt  die  einzelnen  Schritte  der  Unterrichtseinheit  und  die 
dafür benötigten Arbeitsblätter.

Alle aufgeführten Materialien sind in der Online-Ergänzung ver-
fügbar.
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